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Sie Erziehung zur ländlichen Arbeit.
Es wird darüber geklagt , daß es kein« ordentlichen

Pferde- und Ochsenknechte, keine zuverlässigen Vieh¬
pfleger , keine rechten Tagelöhner mehr gibt , daß die
Mädchen nicht mehr in den Stall zum Melken oder
Schweinefüttern wollen , fremde ausländische Arbeiter
werden mit großen Kosten angeworben, um die Feld¬
arbeit zu besorgen , Schweizer haben die Wartung des
Viehes

' übernommen. Nur zum Teil läßt sich die land¬
wirtschaftliche Handarbeit durch Maschinen ersetzen . Wer
weiß, wie lange noch die östlichen Nachbarn uns ihre
Arbeiter schicken, schon jetzt reicht ihre Zahl nicht aus,
und was ist das manchmal für ein Material , was wir
ungesehen annehmen müssen , dessen Sprache, Religion
und Lebensgewohnheiten uns fremd sind. Was gäben
wir darum , wenn wir gute , zuverlässige fleißige Ar¬
beiter hätten, die mit allen Arbeiten vertraut und die
örtlichen Verhältnisse und den Boden kennen, weil sie
selbst dort groß geworden und mit der heimischen
Scholle verwachsen sind .

Wir wollen nicht darnach fragen, wer war schuld
daran und warum ist es so geworden , wir wollen ver¬
suchen, die Frage zu beantworten : Wie erziehen wir
unsere Jugend zur ländlichen Arbeit? Heute gehen die
jungen Leute, sowie sie alt genug sind, in die Stadt oder
zur Industrie , um sich dort ihren Lebensunterhalt zu
suchen, man braucht dort nur Hände , ob der Mensch
etwas gelernt hat, darauf kommt es weniger an . Es
sind ja meistens einseitige mechanische Tätigkeiten, in
die sich jeder halbwegs normale Mensch hineinarbeitet.

Zuerst sollte sich jeder Arbeitgeber selbst und seinen
Kindern den volkswirtschaftlichen Grundsatz einprägen,
daß nur durch Arbeit Kapital geschaffen wird. Wer
die Arbeit und den Arbeiter, der für uns arbeitet, ver¬
achtet, der kann auch nicht verlangen, daß fremde Leute
nun mit großer Liebe und Hingabe für ihn arbeiten.
Leider aber unterschätzen heute viele Kinder von Land¬
wirten die Handarbeit, sie haben kein Interesse mehr
sür den Stall und die Feldarbeit , sondern streben nur
nach äußerer Bildung, sie meinen , für die Arbeit werden
Leute gehalten und es käme nur darauf an, sie zu be¬
fehlen und zu bezahlen. So vermißt man das Inter¬
esse und die Kenntnis der Arbeit beim Landwirt selbst ,
wie kann man da erwarten , daß die Kinder der auf dem
Lande wohnenden Arbeiter noch Lust und Liebe zu sol¬
cher Arbeit haben. Ihnen ist durch die Aufhebung der
Naturrallöhnung , die beste Schule und Begründerin
der landwirtschaftlichen Arbeit genommen , denn das
Vieh , der Garten , das Stückchen Acker brachten der
ganzen Familie Arbeit und erzog die Kinder schon früh
zur Pflege und Liebe zum Vieh und für die Feldarbeit.
Die spätere Stellung war dann nur eine Fortsetzung
der anerzogenen Arbeit. Der von der Scholle losgelöste
Arbeiter, der nur selbst zur ländlichen Arbeit geht, für
die er nur noch seinen Wochenlohn in bar erhält, hat
kein Interesse daran , seine Kinder für denselben Beruf
zu erziehen und die Kinder sehnen sich nach einer Stel¬
lung. die ihnen leichter und angenehmer erscheint und
wo sie glauben, ungebundener zu sein, als der Vater,
der Sonntag wie Werktag früh morgens in den Stall
mußte.

Es wird wohl die Jugend zu manchen leichten
Arbeiten herangezogen, zum Rüben verziehen , Kar¬
toffeln sammeln, Steine lesen, Disteln stechen , aber
diese Arbeit ist so eintönig und einseitig , daß ihnen da¬
bei keine Liebe für die ländliche Arbeit anerzogen wird.
In manchen Gegenden kommt die Schule schon eher der
Eigenart , der Landwirtschaft entgegen , indem sie im
Sommer den Unterricht für die drei Oberklassen fast
ganz einstellt und nur auf einige Stunden am Mitt¬
woch und Samstag beschrankt, dafür müssen dann die
Kinder einige Jahre länger zur Schule gehen . So
können sie während des Sommers entweder zu Hause
oder beim Bauern den ganzen Sommer über in der
Landwirtschaft beschäftigt werden und sie lernen die
verschiedenen Arbeiten in steter Abwechslung kennen .
Besser wäre es noch, daß die Beschäftigung auch von
der Schule organisiert wäre und daß kein Schüler, auch
nicht die wohlhabenden Bauernkinder, welche die Dorf¬
schule besuchen, davon ausgeschlossen würden. Die Kin¬
der würden in verschiedene Gruppen geteilt und jede
Gruppe einem Landwirt den Sommer über und sei es
auch nur auf einen freien Nachmittag, überwiesen . Der
Landwirt müßte dann die Verpflichtung übernehmen,
die Kinder entsprechend zu beschäftigen und entweder
selbst zu beaufsichtigen oder von zuverlässigen Leuten
beaufsichtigen lassen. Es gibt so viele Arbeiten, die
willige Kinderhände sehr wohl verrichten können , aber
es dürften keine so eintönigen, wie oben angedeutet,
sein, sondern der Körper und Geist müßt« gleichzeitig

dabei beschäftigt werden.
' Der Zweck soll ja sein, die

Kinder zur Arbeit zu erziehen und ihnen dieselbe lieb
und wert zu machen . Es ließen sich wohl selbst kleine
Meliorationen, Mergel werfen, Dünger streuen, mit
den Kindern verrichten , die Knaben könnten auch bei
den Gespannen beschäftigt werden, eggen , walzen , dann
bei der Ernte Harken, weiterfahren, das würde ihnen
viel Freude machen . Die Kinder leisten beim Heu¬
machen fast dasselbe wie Erwachsene , auch binden und
hocken lernen sie bald . Man kann die Kinder zum
Jäten der Felder, selbst zur Auswahl von Pflanzen zur
Wetterzucht benutzen und im Garten findet sich vielfach
Gelegenheit, die Kinder anzustellen . Ein schmack¬
haftes Vesperbrot, ein kühler Trunk und zum Schlüsse
noch ein kleines Erntefest wird in der . empfindlichen
Kinderseele Freude und Liebe für das ländliche Leben
und die Arbeit begründen und den Mann selbst nach
mehrjähriger militärischer Dienstzeit in der Großstadt
zurück zur Scholle rufen.

Alfo zunächst das gute Beispiel des Landwirts und
seiner ganzen Familie sollen auch beim Arbeiter und
dessen Kindern die Achtung und Liebe vor der länd¬
lichen Arbeit schaffen, dann müssen wir den Arbeitern
nicht nur die Viehhaltung gestatten , sondern dieselbe in
jeder Weise unterstützen und fördern. Kleine Ueber -
griffe und Unannehmlichkeiten bei der Viehhaltung der
Leute müssen schon ruhig mit in Kauf genommen wer¬
den, die fremden Arbeiter begnügen sich ja auch nicht
mit dem , was sie bekommen und schleppen schließlich
alles mit sich fort. Zur weiteren Erziehung der Jugend
müssen dann die Landwirte die Hand bieten und sich
die Arbeiter selbst heranbilden. Es wäre doch schön ,
wenn unsere deutschen Felder und unser gutes Vieh
wieder von zuverlässigen , heimischen Arbeitern bestellt
und besorgt würden. Kümmern wir uns nicht bei
Zeiten um unsere zukünftigen Arbeiter, so treiben wir
sie in die Stadt , wo ein großer Ueberfluß an hungrigen
Arbeitern herrscht, wir aber werden immer größere
Schwierigkeiten haben , selbst für hohen Lohn uns die
nötigen Arbeiter zu verschaffen . Carolus .

Obstbaumschädlinge im Winker.
Von Dr. Georg Slehli.

Rack: und kahl , gleich Besenreisern , starren di« vor¬
dem so reichlich mit Obst beladenen Bäume gen Him¬
mel . Alles Jnsektenleben ist erloschen. Die vorher in
so unerwünscht großer Zahl uns die Ernte strittig
machten , haben in allen möglichen Schlupfwinkeln an
Stamm und Ast, an Wand und Spalier ihre Winter¬
wohnung bezogen . Jetzt ist für den Gartenfreund die
Zeit gekommen , sich für den Schaden zu rächen , den
ihm das Jahr über diese Schädlinge zugefügt haben ,
und den Vernichtungskrieg gegen sie zu eröffnen . Die
wenigste Arbeit machen uns die gefräßigen Raupen
des Gold öfters , deren luftige Winterwohnungen
an den Zweigspitzen , die „großen Raupennester" , schon
von weitem auffallen. Die vertrockneten Blattbüschel ,
die außerdem hie und da in den Zweigen zu sehen sind,
sind die „kleinen Raupennester" mit den Raupen des
nicht minder schädlichen Baumweißlings . Beide
Arten von Raupennestern werden mit der Raupen¬
schere abgeschnitten , gesammelt und verbrannt . Mit
einiger Uebung erkennt man auch unschwer die perl¬
schnurartigen Eierringe des Ringelspinners an
den einjährigen Aesten von Zwerg - und Spalierbäumen
und kann sie mit einem Tuchlappen Ä»er allen Hand¬
schuh zerdrücken, oder man schneidet die Ringe mitsamt
den sie tragenden kleinen Zweigen ab und verbrennt
sie. Leichter gestaltet sich die Vernichtung der braunen,
wie ein Stück Feuerschwamm aussehenden Eier¬
schwämme des S chw a mm s p i n n e r s , die an der
Unterseite von Aesten und in Rinderritzen angeheftet
sind. Man stößt sie mit einem Meißel ab und wirft
sie in Petroleum , oder man durchtränkt und tötet sie
mit Petroleum . Die ergiebigste Räuberherberge bilden
abstehende Borkenstücke, Rindenritze , Moose und Flech¬
ten an den Stämmen , unter denen stets eine wahre
Musterkarte von allerlei Schädlingen anzutreffen ist .
Zu ihrer Vernichtung werden Ende November und im
Dezember an frostsreien Tagen Stämme und Aeste
gründlich von aller alten Bedeckung mit einer guten
Daumscharre gesäubert, aber auch di« Baumpfähle,
Baumstützen und Spaliergerüste peinlich abgesucht.
Freilich ist immer Hauptbedingung, daß nichts auf dem
Boden liegen bleibt, sondern alles gesammelt und ver¬
brannt wird . Dabei ist den weißen Gespinsten in den
Rinderritzen besondere Aufmerksamkeit zu schenken , denn
sie beherbergen die gefräßigen „Obstmaden " des
Apfelwicklers . Die Obstmadenfallen, die der
vorsichtige Gartenfreund bereits im Juli um die
Stämme , Astgabeln und Pfähle gelegt hatte, werden,

wenn es dicht schon im Oktober geschehen ist, jetzt abge¬
nommen und gründlich ausgelesen , da neben den vielen
Schädlingen , die sich hier angesammelt haben, auch
manch nützliches Tierchen , wie die Baumspinne, Unter¬
schlupf gesucht hat. Dann legt man die Falle wieder
um den Baum und gibt ihr außen noch einen starken
Raupenleimanstrich . Man erspart sich damit den Leim¬
ring gegen den gefürchteten Frostspanner , dessen
flügellose Weibchen von Ende Oktober bis Mitte
Januar an den Bäumen hochzuklettern suchen, um in
den Kronen ihre Eier abzulegen . In den Klebgürteln,
die vier Monate lang klebrig bleiben und öfters nach¬
gesehen werden müssen, fangen sich außerdem noch
manche Schädlinge , besonders verschiedene Rüssel¬
käfer , wie Apfelblütenstecher , Pflaumenbohrer u . a.
Nach dieser Reinigung werden die Stämme und stärk¬
sten Aeste mit Kalkmilch angestrichen , weil dann die
Insekten nicht so leicht ihren Aufenthalt in den Rinden¬
ritzen nehmen können . Nun sehen wir an den Apsel-
bäumen nach der gefährlichen Blutlaus , die sich im
Winter in die Nähe des Wurzelhalses zurückzieht . Die
Erde unten am Baume wird entfernt, Kalkmilch in die
Blutlausherde gegossen und dann die Erde wieder an¬
gefüllt , der man zweckmäßig etwas Kalkstaub beimischt.
Damit sind wir auf unserem Kriegspfad bei der Baum-
scheibe angelangt, in der gar viele Schädlinge über¬
wintern, so besonders di« verschiedensten Blatt¬
wespenarten . Die Baumscheibe ist deshalb Ende
November möglichst tief (mindestens 30 Zentimeter)
umzugraben und dann die Erde wieder festzustampfen ,
damit die Schädlinge nicht mehr an das Tageslicht ge¬
langen können .

Auf unserer Streife durch den Obstgarten, die bei
klaren Wintertagen nochmals vorgenommen werden
soll , ist auch die Einfriedigung nicht zu übersehen , be¬
sonders wenn sie aus Weißdornhecken besteht , in denen
gar mancher Schädling aufgestöbert und ausgehoben
werden kann . Eine wahre SchäLlingsherberge ist
schließlich mehr oder weniger jede Gartenhütte . Geht
man in dieser Weise dem Ungeziefer zu Leibe, so ver¬
säume man auch nicht, die Gartenvögel als unsere wich¬
tigsten Mitarbeiter , durch Anlegen von Nisthöhlen und
geschützten Futterplätzen, besonders zu hegen und zu
pflegen .

Me bildet man Honigsköüe in Gegenden
mit früher VEracht?

Die Bienenzucht kann nur da wirklich einträglich sein,
wo der Imker es versteht , leistungsfähige Stöcke zum
Beginne seiner Volltracht zu schaffen. Der Volltrachts-
nmfang ist nun aber in den verschiedenen Gegenden
verschieden. Es gibt solch«, wo sie schon vor der
Schwarmzett eintritt, solche , wo sie mit der Schwarm¬
zeit zusammenfällt und endlich solche , wo sie erst nach
der Schwarmzeit im Juni oder August zur Entwicklung
gelangt .

In Frühtrachtgegenden, zu welchen man di« beiden
erstgenannten zählt, ist es für den Imker nicht so ganz
leicht , rechtzeitig starke Völker zu schaffen, besonders
nicht für den , in dessen Gegend die Bolltracht schon vor
der Schwarmzeit mit dem Aufblühen des Rapses, der
Heidelbeeren , der Obstbäume und Obststräucher in Er¬
scheinung tritt und demnach muß das Ziel, schon zu
dieser Zeit leistungsfähige Völker auf dem Stande zu
besitzen , unter allen Umständen erreicht werden.

Es ist eine alte Erfahrung , daß die Völler trotz sorg¬
samster Einwinterung hinsichtlich ihrer Stärke ungleich
aus dem Winter kommen . Bei der Kürze der Zeit bis
zum Eintritt der frühen Volltracht ist es dem Imker
aber ganz unmöglich , die Ungleichheit seiner Völker so
ausgleichen zu können , daß sie alle leistungsfähig sind
und eine Gleichmachung derselben wäre hier der größt«
Fehler, der sich nur denken läßt , denn wenn er seine
besten Völker durch Entnahme von Brut und Bienen
schwächte, um damit den Schwächlingen aufzuhelfen ,
so sinken jene guten Völker ebenfalls zu Schwäch¬
lingen , im besten Falle zu kaum mittelmäßiger
Stärke herab und dann ist die Folge davon,
daß sich die Stöcke während der frühen Voll¬
tracht zwar mächtig erheben, aber wenn dies ge¬
schehen ist , so ist auch die Tracht bereits zu Ende ge¬
gangen, die Völker haben sie nicht mit vollen Kräften
ausnutzen können , der Ertrag bleibt äußerst gering und
man hat nutzloses „Bienenfleisch " auf dem Stande,
welches nunmehr, da der Honig in der Natur fehlt,
keine Arbeit mehr findet.

Hier mutz der Bienenwirt gerade den entgegen¬
gesetzten Weg einschlagen , d . h. er darf die guten Völler
nicht zugunsten der Schwächlinge schwächen, sondern
muß sie auf Kosten der letzteren noch ' mehr
auf stärken , damit sie im stände sind , die Volltracht

von Anfang bis zu Ende mit vollen Kräften
ausbauen zu können. Er macht seine Völker also nicht
gleich , sondern noch mehr ungleich , als sie es schon
sind, entzieht den Schwächlingen soviel nur möglichBienen und Brut und teilt beides den guten zu. Nun
hat er ganz gute und ganz schwache Völker auf dem
Stande und der Erfolg von dieser Methode ist der, daß
die guten und noch mehr verstärkten Stöcke außer¬
ordentliche Erträge abwerfen , bei weitem
mehr, als es bei der Gleichmachung der Fall gewesenwäre. Ja selbst den mittelstarken Völkern, wenigstens
einigen davon , entnimmt er Brut und Bienen zur Auf¬
stärkung der schon bessern Stöcke, um nur um jeden
Preis sein Ziel: „ Starke Völker zum Beginne
der Volltracht " zu erreichen . Teilweise wird auch
der Imker , dessen Volltracht mit der Schwarmperiode
zusamniensällt , in dieser Weise verfahren müssen , wie- .
wohl er eine mehr abwartende Stellung dazu ein¬
nehmen kann .

Nun bleiben aber noch die geschwächten Mittelvöller
und Schwächlinge übrig, die infolge der Abzapfung
keineswegs verloren gehen dürfen . Zunächst überläßt
man sie sich selbst , hält sie aber doch unter steter Auf¬
sicht, damit sie den Raubbienen nicht zum Opfer fallen,revidiert sie auch von Zeit zu Zeit, ob bei ihrer all¬
mählichen Erstarkung nicht schon eine Erweiterung ihres
Brutsitzes nötig geworden ist . Dann aber, wann die
guten Völker so stark geworden sind , daß ihnen die Ent-
ziehung von Brut und Bienen nicht bloß nicht schadet,
sondern zum besten dient , um ihrer Uebervölkerung
vorzubeugen , bessert man sie damit auf , soweit und so
lange , bis sie sich zu guten Standstöcken für das nächste
Bienenjahr herangebildet haben . Unter günstigen Um¬
ständen liefern sie auch in demselben Jahre noch kleine
Erträge .

Anders verfährt der Imker in Spättrachtgegenden,
wo die Volltracht erst im Juli oder August eintritt . Hier
behält er Zeit genug , alle seine Völker , auch die
schwächsten, rechtzeitig in einen leistungsfähigen
Zustand zu versetzen und er wird von der Gleichmachung
seiner sämtlichen Völker den ausgiebigsten Gebrauch
machen .

Lancl - u . Forstwirtschaft

Zur Beseitigung der Steine aus den Aeckern. Jeder
Acker wird an manchen Stellen in seiner Fruchtbarkeit
oft durch verborgen in geringer Tiefe liegende Steine
stark beeinträchtigt . Um nun diese Stellen , zumal im
Frühjahr , herauszufinden, sei darauf aufmerksam ge¬
macht, daß der Acker nach großen Regengüssen stets
dort zuerst abtrocknet, wo in der Nähe der Erdoberfläche
Steine liegen , selbst Steine, die über einen Fuß tief
liegen , machen sich an der Erdoberfläche bemerkbar und
können leicht entfernt werden .

Wollen wir Tiefkultur treiben, ist es ohne Herauf¬
arbeiten von Wilderde nicht möglich, wenn seither flach
gepflügt wurde , und , wenn es nicht Kies oder Lette ist,
kann diese Wilderde nichts schaden, da sie sich verbessert .

Den Hafer dünge man prinzipiell mit Chilifalpeter,
und weil er fortgesetzt Stickstoff haben will, mit Grün¬
düngung und mit schwefelsaurem Ammoniak, besonders
auf leichteren Böden .

will man einen Boden zu der gleichen Frucht kalken
und Superphosphat gleichzeitig anwenden, so müssen
beide Düngungsmaßregeln zeitlich von einander ge¬
trennt ausgeführt werden . Würde man z. B . heute
kalken und wenige Tage darauf den frisch gekalkten
Acker mit Superphosphat düngen , so würde allerdings
an denjenigen Stellen, wo im Boden Kalk und Super -
phosphat-Teilchen Zusammentreffen , eine chemische Um¬
setzung dieser Stoffe erfolgen und dabei phosphorsaurer
Kalk entstehen . Damit aber würde die wasserlösliche
Phosphorsäure zu schnell im Boden absorbiert (gebun¬
den) werden und zu früh ihre Leichtlöslichkeit und
Fähigkeit zum Wandern in der Ackerkrume und damit
ihre schnelle Wirksamkeit verlieren.

' Dieser Vorgang
ist aber nicht zu befürchten, wenn zwischen der Kalk¬
düngung und der Düngung mit Superphosphat mehrere
Wochen oder gar Monate liegen .

Vieb - uncl Geflügelzucht

Kartoffeln als Geflügelfutter. In ländlichen Kreisen
meint man, daß die Hühner zur Zeit des Winters , da
sie keine Eier legen, auch schlecht gefüttert werden kön¬
nen und deshalb reicht man ihnen Kartoffeln allein .
Die Kartoffeln sind bekanntlich sehr eiweißarm und
das Huhn kann an diesem Futter nicht seinen Nah¬
rungsbedarf decken , noch viel weniger hat es etwas zur
Eierproduktion übrig . Die Kartoffel ist nur sür das
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Geflügel als Beifutter zu verwenden. Kartoffeln mit
Kleie und saurer Milch , das mag ein Futter geben,aber Körnerfutter muß auch gereicht werden .

Hühnernester . Sollen die Hühner ihre Eier nicht
weglegen , so muß man dafür sorgen , daß sie stets reines
und frisches Stroh oder Heu in den Nestern haben .
Häckselartiges oder gar moderiges lieben sie nicht in
den Restern.

Junge Truthühner . Ein kritischer Zeitpunkt ist fürdie jungen Truthühner dann gekommen , wenn sie die
Federn wechseln und rot ansetzen, was gewöhnlich im
Alter von drei Monaten erfolgt . Ist die Witterung
warm und schön , so geht diese verhängnisvolle Periode
in der Regel ganz ruhig und ziemlich schnell von statten,
ist es hingegen zu jener Zeit kalt und naß , so schwebt
ihr Leben in der größten Gefahr und man muß die
größte Aufmerksamkeit darauf richten , sie trocken und
warm zu halten, auch sehr gut zu füttern.

Obst- uncl Gartenbau

Lür kucke uncl Daus
Küchenzettel.

Sonntag : Grünkernsuppe, Kalbsbraten und ge¬
mischtes Gemüse . Obstkuchen mit Schlagsahne.Abends : Gemischter kalter Aufschnitt und Salat .— Montag : Grießsuppe, eingemachte Bohnen und
Hammelfleisch . Abends : Eierpfannkuchen und
Preiselbeeren. — Dienstag : Kalbfleischsuppe, Wir¬
singkraut und gebratene Leber . Abends : Frikassee
von Kalbfleisch, — Mittwoch : Hafermehlsuppe ,Irisk stvv . Abends : Butterbrot , Wurst und Käse .— Donnerstag : Kräutersuppe, Rindfleisch mir
Zwiebelsauce . Abends : Rührei nüt Schinken , But¬
ter und Käse . — Freitag : Erbsensuppe mit Schweins¬
ohr , Schellfisch mit Butter und Kartoffel, Grießklößemit geschmorten Birnen . Abends : Heringsgericht,Butter und Käse . — Samstag : Kartoffelsuppe ,Mohrrüben , Kartoffeln und Schweinefleisch . Abends :
Würstchen und Kartoffelsalat.

Im Gemüsegarten sieht man von dem abgeernteten
Kohl oft noch die Kohlstrünke stehen . Diese
Strünke beherbergen nicht nur die Larven des Kohl¬
gallenrüßlers , sondern in den Wurzeln auch den ge¬
fürchteten Pilz . Ihm ist das gänzliche Mißraten vieler
Kohlpflanzen zuzuschreiben . Die Kohlstrünke sind daher
vorsichtig mit möglichst allen Wurzeln auszuziehen und
zu verbrennen oder tief zu vergraben. Auf den Kom¬
post darf man sie nicht werfen.

Blumenkohlpflanzen, die zum Treiben oder ersten
Setzen ins Freie bestimmt sind, müssen möglichst kühl
ohne jedoch gefrieren zu können , überwintert werden.
Der geeignetste Standort ist ein kalter Mistbeetkasten ,
den man durch Umschlag oder Deckmaterial (Strohdecken
und Bretter ) vor Frost schützt . Sobald es die Witte¬
rung erlaubt, muß gelüftet werden und das Aufdecken
des Kastens muß täglich geschehen.

Seefischgerickstc .
Die Bedeutung der Seefische als Volksnahrungs¬mittel wird von Jahr zu Jahr mehr erkannt und für

ihre Einführung aus dem Lebensmittelmarkt Sorge
getragen. Kürzlich hat die Gemeinde Wilmersdorf bei
Berlin erst eine vorzüglich beschickte Seefischhalle er¬
öffnet, und auch in anderen Gegenden Deutschlands und
in Oesterreich wird die Gründung ähnlicher Unter¬
nehmungen geplant, wo Seefischmärkte nicht schon be¬
stehen . Sehr willkommen dürften den Hausfrauen An¬
weisungen für «ine möglichst vielseitige Verwertung der
billigeren Seefischarten sein, weshalb wir hier wieder
einige Rezepte folgen lassen:

Kabeljau mik grünen Erbsen: Zu den billigsten
Fischen gehört der Kabeljau; er hat sehr viel Nähr¬
stoff und schmeckt ausgezeichnet . Man muß nur bei
Seefischen , wie bei allen Fischarten, darauf achten, daß
sie ganz frisch sind und keine Spur eines anderen als

des natürlichen Geruchs an sich haben. Man wähle vom
Kabeljau ein Mittelstück von etwa 1,5 Kilo und wasche
es rasch ab, salze es ein , und setze es mit Wurzslwerk,
Pfefferkörnern, Zwiebelscheiben und Lorbeerblättern
sowie zehn Wacholderbeeren zum Feuer . Dann lasse
man es leise kochen , mehr ziehen , und gieße 10 zu 10
Minuten immer einen Eßlöffel voll Essig zu. Nun hebt
man den gargekochten Fisch heraus , macht eine Mehl¬
schwitze , gibt ein wenig Würze, zwei Eßlöffel Weiß¬
wein und 1 Eßlöffel Zitronensaft dazu , verlängert mit
dem Fischsud , den man zu diesem Zweck durch ein Sieb
gießt, und zerpflückt den von Haut und Gräten be¬
freiten Fisch in ansehnliche Stücke . Dann halte man
alles im Wasserbade warm . Inzwischen hat man ent¬
weder frischausgeschotete jung« Erbsen oder Büchsen¬
erbsen fertig gemacht und richtet sie auf runder Schüssel
an, läßt aber einige zurück. Den Fisch mische man
mit dem Sud , den man vorher noch mit zwei Eidottern
abquirlen kann , lege ihn im Kranz um die Erbsen, ordne
di« schönsten Stücke sternförmig obenauf und häufe die
übrigen Erbsen dazwischen bergförmig an. In die
Mitte stecke man «in Sträußchen grüner Petersilie.

Seefisch mit kohl : Man kann dazu Kabeljau oder
Schellfisch, auch schöne Scheiben Thunfisch nehmen .
Man läßt den Fisch vorbereitet und gesalzen 10 Mi¬
nuten ziehen (Thunfisch wird erst 2 Stunden eingewäs¬
sert), kmnn legt man eine runde Form mit Speckscheiben,
Schinkenschnitten , in Rädchen geschnittenen gelben Rü¬
ben und allerlei Wurzelwerk und Gewürzen aus . Gar-
gedämpften, mit etwas Weißwein besprengten Weiß¬
oder Rotkohl legt man nun abgetropft auch auf den
Boden der Form , darauf die Fischstücke , dann wieder
Kohl und Fisch, und zuletzt Kohl. Man bedeckt das
Ganze mit Speckscheiben und läßt alles eine halbe
Stunde bei gutem langsamen Feuer durchziehen . Dann
die Form stürzen und das Gericht mit Salzkartoffeln
auftragen .

Lackierte Gegenstände zu reinigen. Man gibt ein
wenig Mehl unter Baumöl und reibt die lackierten
Gegenstände damit vermittelst eines wollenen Läpp¬

chens ab. Alle Unreinigkeiten verschwinden auf diese
Weise unbeschadet des Lackes und der Vergoldung .

Goldene ketten zu reinigen. Man tue die Kette in
eine kleine Flasche mit etwas warmem Wasser , setze
etwas geschabte Seife und Kalkpulver hinzu und schüttle
dann die Flasche eine Minute lang tüchtig. Dann
nimmt man die Kette heraus, wäscht sie in reinem
Wasser und trocknet sie ab . Sie wird dann einen
schönen Glanz zeigen .

Verschiedene f^ oliren

Zur Konservierung der Kartoffeln. In den letzten
Saatenstandsberichten wurde mitgeteilt, daß die Be¬
richterstatter vielfach über schlechte Haltbarkeit
der Kartoffeln geklagt hätten, und daß man
größeren Verlusten durch schnelles Verfüttern und
Trocknen vorzubeugen versuche. Hiernach scheint, so
schreibt dis Korrespondenz des Deutschen Landwirt-
schaftsrats, ein neues und sicheres Verfahren für die
Konservierung der Kartoffeln in landwirtschaft¬
lichen Kreisen noch wenig beachtet zu werden . Dieses
besteht in der Einsäuerung nach einem vom Institut
für Gärungsgewerbe (Berlin , Äestr .) ausgearbeiteten
Verfahren mit Reinzuchtmilchsäurebak -
terien . Während die Kartoffeleinsäuerung mit „wil¬
der Säuerung " 40 bis 50 Prozent Verlust bringt,arbeitet die Einsäuerung mit Reinkulturen fast ohne
Verlust.

Förderung des Obstbaues. Aus Tauber -
bischofsheim wird uns geschrieben : Vorbildlich in
Förderung des Obstbaues ist die Stad tverwal .
tung , die in dem Stadtrat , Reb - und Obstwart
Schauder , eine tüchtige Stütze hat . Die Gemeinde
bezieht alljährlich eine Menge guter Obstbäumchen und
gibt sie an Landwirte und Gartenbesitzer um geringen
Preis ab . Der Ausfall wird durch Sparkassenüberschuß
gedeckt .
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